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21. Fortsetzung

Sie trägt alles, hofft alles, duldet alles und sucht nicht
das ihre!" ergänzte die bleiche Mutter, zu ihrem aufhor-
chenden Manne sitzend und fragte ihn, als die Tochter weg-
gegangen war, den Sonntagsstaat mit schlichteren Kleidern
zu tauschen: „Peter, das war unser Hochzeitsspruch. Weisst
du noch, wie er uns gefiel, und zu Herzen ging?"

„Na ja", murrte der Eheherr, „wir wussten. aber, was
wir wollten! Liessen nicht wie das Tüpfi einen um den
andern am Narrenseil ziehen! Jetzt macht Marei dem
Müller schöne Augen, dem Knirps, der wohl gut gepflastert
ist hinten und vorn, aber zu meiner Aeltesten passt wie
David zu Goliath! Näme er Rösi, der Mehlaff, der mir
gestern Abend sein falbes Rind nicht verkaufen wollte, um
alle Welt nicht! Das stamme vom Rläss ab, den noch sein
Aetti grossgezogen! Der Narr! Und seine Mutter gab ihm
recht und sagte, nachts handle man überhaupt nicht!"

„Hat sie nicht recht? Peter, du versäumst auch viel
mit dem Viehhandèl! Rleib doch mehr daheim, wie ein
rechter, braver Bauer es tut. Es war ein frohes Leben, als
du und ich vorangingen im Werken überall. Das kam mir
im Liegen oft in den Sinn. Du, könnte nicht Marieli einige
Zeit zu deiner Schwester nach Langenthal? Du hattest es
doch Christine versprochen am Burgdorfermarkt. Es täte
dem Mädchen gut, andere Gesichter zu sehen für zwei, drei
Wochen. Was meinst?"

„So? Ist etwa Liebeggbrächts weggelaufener Knecht
dort herum, he Der steckt dem Meitschi doch immer noch
im Kopf, sonst wäre es nicht als Gotte hergestanden bei
Korberhansens Geficht!"

„Versündige dich nicht, Peter. Das sind Menschen wie
wir, Ghristenmenschen. Nur ärmere! Wir können nichts
dafür, dass wir unter einem Bauerndach zur Welt kamen,
und nicht unter freiem Himmel. Der Herrgott schickte
seinen Sohn, unsern Heiland, für alle. Also darf Marieli
zur Gotte gehen Ich bin viel wöhler und kann Roseli
manches abnehmen."

„Meinetwegen kann's schon heute den Weg unter die
Füsse nehmen". Rauh stiess^ der Bauer im Aufstehen die
Stabelle, auf der er gesessen, zurück. „Für Spazierfahrten
gebe ich den Gaul nicht her. Der muss ins Geschirr morgen,
Emd einzutun."

Spatzen zwitscherten um das behäbig daliegende Mettler-
haus, als die Mutter nach schweren Krankheitswochen zum
erstenmal hinausschritt, um an die warme, durchs Grün
der Hofstatt blinkende Sonne zu sitzen. Der Vater, durch
ein Mittagsschläfchen friedlich gestimmt, kam ihr nach,
plauderte von diesem und jenem und schritt dann langsam
durch die Hausmatte, das reifende Obst an den vollbehan-
genen Bäumen anzuschauen. Wohlig sah ihm die kranke
Frau nach. Fand sich Peter vielleicht doch wieder zurück
in sein früheres Leben War ihm sein jetziges schal und
öd vorgekommen, nun er einsehen musste, dass mehr Spreu
als Korn heraussah beim Viehhandel, zu dem er nicht
geboren war Ah, jetzt schritt er dem reifenden Roggen-
acker zu. Der Dinkel daneben sollte so schön stehen wie nie,
hatte Anneli erzählt. Wo die Mädchen wohl waren? Im
Wald oben, woher singende Stimmen tonten zum Hand-

Nachdruck verboten

härfeln des alten Melkers, der vorhin mit seinem Instrument
hinauf gestiegen war wie fast jeden Sonntagnachmittag?

Bienen summten. Der Brunnen plätscherte. Aus dem
mit Sacktuch verhangenen Stall tönte das Schnauben der
Kühe. Braune, weisse und gesprenkelte Hühner näherten
sich der ruhenden Frau gackernd und scharrend. Bläss,
der grosse Dürrbächler kam vom Hundehaus her und setzte
sich zu ihren Füssen, zuweilen mit klugen Augen zu ihr,
die er vermisst, aufblickend. Mutter Mettler nickte ihm zu,
aber ihre Gedanken waren anderswo, suchten einen ungliick-
liehen Burschen auf einer fernen Alp, von dem wie ihre
Aelteste ihr anvertraut, sie nicht lassen könne.

Da trat sie gerade aus dem Haus, die Marei, sah zu
ihr und kam, eine Tasse Milch bringend: „Mueti, musst sie

trinken, so lange sie warm ist. Sie ist mit Honig gesüsst.
Das gibt dir wieder Kraft."

„Da muss ich wohl folgen, Marieli. Kind was sagst
dazu, dass der Vater erlaubt, zur Gotte Christine zu gehen
in den nächsten Tagen schon?"

„Zur Gotte und weiter, Mueti? Weiss er, dass ich
bis Basel muss ?" Froh, und doch angstvoll schaute das

grosse Mädchen auf die Genesende. War nun die ersehnte
und doch gefürchtete Stunde der Entscheidung, nach der
es kein Wärweisen, kein Zurück mehr gab, da

Die Mutter, die im Herzen ihres Kindes las, nickte:
„Geh in Gottesnamen, Meitschi! Bis Langenthal weiss der
Vater. Aber vielleicht ahnt er mehr, als wir wissen. Er hasst
das Hin und Her. Will lieber einen klaren Schnitt, als
du verstehst. Rüste dich, morgen früh zu wandern. Unter-
wegs klärt sich alles in dir. Es ist ein weiter Weg bis Langen-
thai nur, Kind. Und erst über den Jura nach Basel! Aber
vergiss nicht, dass dort auch trèue Eidgenossen wohnen und
der Herrgott überall hinsieht und schirmt."""

„Mueti, lieb's Mueti! Dass du das erreichtest beim
Vater, dass ich nicht wegschleichen muss, und, will's Gott,
wiederkommen darf ' '

„Pscht, Marieli, es kommt jemand. Nimm dich zu-
sammen, Kind. Vergiss aber nie, dass der Vater ein Recht
hat auf seiner Kinder Vertrauen und er ihr Wohl immer vor
sich hat, wenn der Schein auch trügt. Ah, Fritz Mischler?"
streckte sie, erstaunt über den Sonntagsbesuch, dem jungen
Müller die Hand entgegen, während ihre Tochter mit
gesenktem Kopf in der Haustüre verschwunden war.

i „Ich kam da oben vorbei", stotterte der junge Mann
verlegen, „und dachte, euch grüssen zu kommen, als ich
euch unterm Baum sali. Nämlich ...", er gab sich einen
Ruck und sah freier auf, „euer Mann wollte gestern absolut
ein Rind kaufen, das uns, Mutter und mir, unverkäuflich
ist. Ein andermal wird es schon etwas geben aus einem
Handel. Wollt ihr ihm das sagen, Frau Mettler?"

„Freilich, Fritz, setz dich einen Moment. Marieli bringt
dir auch eine Kachel'Milch, wenn du magst. Morgen geht
das Meitschi zur Gotte für einige"Wochen."

„Ja? Hängt es immer noch am verschwundenen Knecht
Liebeggbrächts ?"

Alle Wäsche
besorgt Ihnen Wäscherei Papritz, Bern
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8ie trägt ailes, Dolkt »Iles, DuIDet alles uncl suoDt nielrt
Das iDre!" ergänxte Die DleieDe Nutter, xu iDrem aulDor-
vDenDen Narine sitxenD unD lragte iDn, sis Die kooDter weg-
gegangen war, Den 8onntagsStaat mit seDIieliteren Kleinern
xu tausoDen:„Deter, Das war unser DovDxeitsspruelr. Weisst
Du noelr, wie er uns geliel, unD xu Derxsn ging?"

„Da ja", murrte Der DDslrerr, „wir wussten aDer, was
wir wollten! liessen nieDt wie Das D'üpki einen um Den
anclern ain Karrsnseil xieDen! Detxt maeDt Narei clein
Nüller seliöne Vugen, clein Knirps, Der woDI gut gepllastert
ist Innten uncl vorn, al>er xu ineiner Geltesten passt wie
Davicì xu Doliatìr! I^gine er klösi, cìer Nelilall, cier inir
gestern VDenD sein kalìies DinD nielrt verkaulsn wollte, uin
alle Welt nieDt! Das stamme vorn llläss al>, clen noolr sein
Votti grossgexogen! Der Karr! DnD seins Nutter gal> iDm
reeDt uncl sagte, naeDts lianclle inan üDsrlraupt nieDt!"

„Dat sie nielrt réélit? Deter, clu xersâumst aueD vie!
init clein VieDIranDol! DIeiìz Doelr meDr DaDeim, wie ein
reelrter, Draver Dauer es tut. Ds war ein lroDes DeDen, als
Du uncl ielr vorangingen irn Werken ül>erall. Das kam inir
iin kiegen olt in clen 8>mr. Du, könnte nielrt Narieli einige
^eit xu Deiner Lelrwestor naeli Dangentlral? Du lrattest es
DooD LDristine versproolren am Durgclorlsrinsrltt. Ds täte
cleirr Näclelien gut, »nävre DesleDter xu selren lür xwoi, clrei
VVoelnni. Was meinst?"

„80? Ist etwa DieDeggDräeDts weggelaulener KneeDt
clort Derurn, ire? Der stockt clem Neitselri cloelr immer noelr
im Kopl, sonst wäre es nielrt als Dotte DergestanDen Dei
KorDerDsnsens DelieDt!"

„Versünclige clielr nielrt, Deter. Das sincl NenseDon wie
wir, LDristenmenselren. Kur ärmere! Wir können nielrts
Dalür, class wir unter einem Dauornclaelr xur Welt kamen,
uncl nieDt unter lreiem Himmel. Der Herrgott svlrioltte
seinen 80D11, unsern Ileilancl, lür alle. VIso clarl Narieli
xur Dvtte gelren? Ielr Din viel wölrler uncl Dann Doseli
nranvlrvs almelrmvn."

„Neinetwegen kann's soDon Deute clen Weg unter clie
Düsse nelunon". Daulr stiess cier Dauer im Vulstelren clie

8taDvIIe, aul 6er er gesessen, xurüek. „Dür 8paxierlalrrten
gelre ielr 6en Daul nieDt Der. Der muss ins Dvselnrr morgen,
Dmcl vinxutun."

8patxen xwitsoDerten um Das DelräDig 6aiiegen6e Nettler-
Daus, als clie Nutter naeli seDweren KrankIreitswoeDen xuin
erstenmal DinaussvDritt, um an clie warme, clurolrs Drün
6er llolstatt DlinkenDe 8onne xu sitxen. Der Vater, 6urvD
ein NittsgsseDIäkolion lrieDIioD gestimrnt, lcam ilrr naeD,
plauDerte von Diesem uncl jenem uncl selrritt Dann langsam
clurelr Die Dlausmatte, Das reilenDe DDst an Den vollDelran-
genen Däumen anxuseDauen. WoDIig saD iDm Die kranke
Dräu naeD. DanD sieD Deter vielleioDt DooD wieDer xurüek
in sein lrüDeres DeDen? War ilun sein jstxigss seDal unD
öD vorgekommen, nun er einselren musste, Dass meDr 8preu
als i<orn DeraussaD Deim VieDDanDel, xu Dem er nielrt
geDoren war? rVD, jetxt seDritt er Dem reilenDsn Doggen-
aelcer xu. Der DiuDsl DaneDen sollte so solrön steDen wie nie,
Datte ^nneli erxäDIt. Wo Die NüDoDen woirl waren? Im
W^ID »Den, wolrer singenDe Ltimmen tonten xum llancl-
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Därleln Des alten NelDers, Der vorDin mit seinem Instrument
Dinaul gestiegen war wie last jeclsn 8onntagnaeDmittag?

Dienen summten. Der Drunnen plätsoDerts. Vus Dem
mit öaelttuelr verDangsnen Atall tönte Das AelrnauDen Der
DüDe. Draune, weisse unD gesprenDelte IDüDner nälrerten
sieD Der ruDenDen Drau gaelcernD unD selrarrenD. Dläss,
Der grosse Dürrlräolrler lcam vom DunDeDaus Der unD sstxte
sieD xu ilrren Düsssn, xuweilen mit Dlugen Vugen xu ilrr,
Die er vermisst, «ulDIielcenD. Nutter Nettler nieDte iDm xu,
sDer iDre DeDsnIcen waren anDerswo, sueDten einen unglüeD-
DeDen Durselren aul einer lernen VIp, von Dem wie ilrre
Vklteste iDr anvertraut, sie nieDt lassen Dünne.

Da trat sie geracle aus Dem Daus, Die Narei, salr xu
iDr unD Dam, sine Dasse NileD DringenD: „Nueti, musst sie

trinDen, so lange sie warm ist. 8ie ist mit Donig gesüsst.
Das gilrt Dir wieDer Krakt."

„Da muss ielr woDl kolgsn, Narieli. Dincl was sagst
claxu, Dass Der Vater erlauDt, xur Dotte LDristine xu getreu
in Den nselrsten Doggen selron?"

,,Xür Dotte unD weiter, Nueti? Weiss er, Dass ielr
Dis Dasei muss?" DroD, unD DooD angstvoll solraute Das

grosse NäDeDen aul Die DenesenDe. War nun Die erssDnte
unD DooD gelürolrtete Atuncle Der DntsoDeiDung, naeD Der
es Dein Wärweisen, Dein XurüeD meDr gsD, Da?

Die Nutter, Die im Derxsn iDres KinDes las, nieDte:
„(Ielr in Dottesnamen, Neitselri! Dis Dangentlral weiss Der
Vater. VDer vielleioDt almt er meDr, als wir wissen. Dr Dasst
Das Hin unD Der. Will DeDer einen Dlaren LeDnitt, als
Du verstellst. Düste Diolr, morgen lrüD xu wanDern. Dnter-
wegs Dlärt sieD alles in Dir. Ds ist ein weiter W eg Dis Dangen-
tirai nur, IVinD. DnD erst üDer Den .lura naeD Dasel! VDvr
vsrgiss nielrt, Dass Dort auolr treue DiDgsnossen wolrnen unD
Der Derrgott üDerall DinsieDt unD seDirmt."^

„Nueti, DeD's Nueti! Dass Du Das erreichtest Deim
Vater, Dass ieD nielrt wegselrloieDen muss, unD, will's Dott,
wieDerDommen Darl! ' '

„DsoDt, Narieli, es Dommt jemancl. lXinrnr Dielr xu-
sanrmsn, Dirrcl. Vergiss aDer nie, Dass Der Vater ein Doolrt
Irat auk seiner XinDor Vertrauen unD sr iDr Whirl immer vor
sieD Dst, wenn Der Aelrein auelr trügt. VD, Dritx NiseDIer?"
streeDte sie, erstaunt üDer Den LonntagsDesuelr, Derrr jungen
Nüller Die DanD entgegen, wäirrenD iDre 'Doelrter mit
gesenktem Kopl in Der Daustüre verselrwunclsn war.

i „IeD kam Da olren vorDei", stotterte Der junge Nann
verlegen, „unD ciaelrte, oueD grüssen xu kommen, als ielr
euolr unterm llaum salr. lXümlielr ...", er gaD sieD einen
Duek unD salr lreier aul, „euer Nann wollte gestern aDsolut
ein DinD Kaulen, Das uns, Nuttsr unD rnir, unverkäullieD
ist. Din anclermal wirD es selron etwas gelren aus einem
DsnDol. Wallt ilrr iDm Das sagen, Drau Nettler?"

„Dreilielr, Dritx, setx Dielr einen Nomerrt. Narieli Dringt
Dir sUolr eine Kaolrel'NileD, wenn Du magst. Norgen gelrt
Das Neitselri xur Dotte lür einige'WoeDen."

„Da? klängt es immer noelr am verselrwunclenen Kneelrt
KieDeggDräeDts?"
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es lebt ein ÜUort uitb ftroljlt ein Sidjt,
Sein §offen bleibt nientoIS berffiötct
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„Kanntest du ihn?" wich sie der Frage aus. Der junge
Müller nickte: „Er lud mir manchen Sack Korn auf. Gross,
gutgewachsen, ein offenes, gesundes Gesicht, blondes Haar
darüber und ein Gehaben, wie ein Bauer aus rechtem Holz.
Ich dachte nie, dass Gottlieb zu den Heimatlosen gehören
könne. Das sieht man übrigens weder Korberhans noch
seinem demütigen Fraueli an und manchem Rechenmacher
nicht. Ein Unglück ist's, keinen Heimatschein zu besitzen,
obschon die wenigsten von uns je den ihren vor Augen
gehabt haben werden. Ich nur, als ich ins Waadtland ging,
welsch zu lernen."

Die Genesende nickte. Sie spürte plötzlich ihre Müde
wieder und hielt den jungen Mann nicht auf, als er weiter
wollte.

Am Dienstagmorgen früh, als manches beladene Berner-
wägelein Bern zurasselte auf staubigen, holperigen Strassen
und Gassen, schritt Marieli Mettler mit hochgeschürztem
Sonntagskittel, der schönen Tracht mit Göllert und Silber-
ketten, der steifen Rosshaarhaube, aber in den bessern
Werktagsschuhen, auf Fusswegen Gerzensee und dem Thal-
gut jenseits der eilig fliessenden, grünen Aare zu, Mutters
grosse, brodierte Reisetasche tragend, in der neben Brot,
Wurst, Eiern und einem Papiersack Kannenbirnschnitzen
ein zweites Paar Strümpfe neben den Sonntagsschuhen und
andern unumgänglich nötigen Dingen lag, die eine Tochter
für einen längern Aufenthalt bei Verwandten benötigt.

Auch ein ledernes Geldtäschchen, in das sogar der Vater
einige Kronen beigesteuert, gerade wie wenn er ahnte, dass
seine Aelteste sie nötig haben könnte, fehlte nicht.

Rüstig schritt das grosse, hübsche Mädchen aus, froh
darüber, dass ihm keine Bekannten begegneten, es keinen
Bescheid geben musste nach woher, wohin?

Ihm war bang zumute. Hinter den fernen, blauen Jura
sollte und wollte es, es, das es noch nie weiter gebracht
in seinem jungen Leben, als einmal nach Thun, ein andermal,
an einem kalten Wintermonattag mit Vater an den Zwiebeln-
markt nach Bern, und vor Wochen auf die Wytenalp, ja,
zur Lichtena hinüber, dem Trost zu bringen, den es in den

vergangenen Wochen fast verraten und verlassen hätte.

So schlecht, so treulos war es, Marieli Mettler, gewesen
aus Furcht vor kommender Armut, vor der Sc hande, auch
zu den Heimatlosen gehören zu sollen einmal, wenn es

Gottlieb die versprochene Treue hielt. Nun war der herbe
Kampf ausgekämpft. Nun wusste Marie Mettler, wo der
Herrgott sie haben wollte, sie, die in sich gefestigt, sich
dennoch schwächer fühlte als je.

Dem Mittag zu fand sich Marieli Mettler, die hier und
dort nach dem richtigen Weg gegen Lützelflüh gefragt,
herwärts Walkringen und setzte sich endlich an ein schat-
tiges Bördchen zur wohlverdienten Rast. Der Hunger war
klein, der Durst, den sie an einem Brünnlein löschte, immer
noch gross und gross die Müdigkeit, die ihre des Wanderns
auf staubiger Strasse ungewohnten Glieder befallen hatte.
Aber sie hätte nicht tauschen mögen mit dem Hineinsitzen
in eine gelbe Postkutsche, wie die besorgte Mutter gemeint,
die geraten hatte, mit der Post über Bern-Burgdorf zu
reisen. Der Vater hatte mit den Augen gezwinkert: „Lass
sie doch den Zwänggring mürbe machen! Einem jungen
Ross, das zu viel Haber bekam, tut das Ausgreifen über
Stock und Stein nut gut. Es zähmet nachher und lässt
sich gern den Kummet überwerfen vom starken Meister."

„Was meinte der Vater wohl damit?" sann das Mädchen
nach und schlief in seinem Wärweisen ein.

Als es nach kurzem Schlummer erwachte, hatte das
vordem schwüle Wetter umgeschlagen. Der Westwind
schob graues Gewölk von den Bergen herunter. In der
Ferne grollte dumpf der Donner. Eilig stand Marieli auf,
ordnete die Kleider, nahm die wenig erleichterte grosse
Handtasche und schritt aus, als wollte sie den nachjagenden
Gewitterwolken zuvor kommen. Aber immer näher rollte
der Donner, immer nachhaltender. Schon fielen die ersten
schweren Tropfen schräg hernieder und noch erblickte das
Mädchen, das um seinen Sonntagsstaat mehr "bangte als um
sich selbst, kein schirmendes Dach vor sich.

Im hastigen Vorwärtsschreiten warf sich die grosse Toeh-
ter den weiten, schwarzen Kittel über Kopf und Leib, so
dass das mit breitem schwarzem Sammetband garnierte
blaue Moirégloschli, das das Mädchen auch gern hätte
schonen mögen, wenn es angegangen wäre, sichtbar wurde.
Da fuhr an ihr, die an nichts weiter dachte, in scharfem
Trabe eine dunkle Char-à-bank vorüber. Mit einem Ruck
hielt der Gaul an und Marieli wurde zu einem kleinen
Schiebefensterchen heraus gefragt: „Auch iin Wetter?
Holla, Frau, steigt rasch ein!"

Die Seitentüre des Gefährts öffnete sich. Ein alter,
bärtiger Kopf beugte sich befehlend heraus: „Rasch! Bevor
es hagelt!"

Ohne sich zu besinnen, stieg Marieli Mettler in das Fuhr-
werk. Die Türe schlug zu. Der Gaul zog an und sprengte
dahin, als gelte es sein Leben. Schon fielen die ersten, mit
Regen vermischten Hagelkörner, donnerten und prasselten
auf das Wagendach, als es blitzte und krachte zur gleichen
Zeit. Von selbst lenkte der Gaul (den Insassèn blieb die
Sicht durch den Platzregen versperrt) einer niedern Hütte
zu, die bei einer Wegbiegung zum Vorschein gekommen
\Var und stand unter dem niedern Schindeldach still, es
seinem Herrn überlassend, heraus zu kommen oder nicht.

„Gottlob sind wir soweit!" machte dieser, aufstehend.
„Bleibt nur sitzen, gute Frau. Ich muss zu meinem braven
Choli und schauen, ob das Wetter vorübergeht, das so

plötzlich hergeritten kam, dass wir unterwegs überrumpelt
wurden."

Er stieg aus, führte das Ross seitlich unter das schir-
mende Dach, nickte einigen Kindern zu, die ihre Näschen
an den runden Bleifensterchen platt drückten, und sah
wohlwollend, dass die Frau, die er aufgeladen, Kannen
birnenschnitze zum Läufterchen hinein verteilte. (Forts, folgt
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Solang noch jemand l
Mr dich betet..

Ein Wandrer eilt durch Sturm und Nacht,

In Selbstpein^biißend seinen Jammer.
Kein Wegwart hält dem.Pilger Wacht,
Und doch am Auslug einer Kammer
Ist eines Lenchtens Schein entsacht.

Im Strahl des Lichts ein Mädchen steht,
Das Spmchbuch vor sich aufgeschlagen;
Es spricht dem Müden ein Gebet.
Leis fällt sein Wort vom Wind getragen
Wie Korn in dnnklen Grund gesät.

O Wandrer mein, verzweifle nicht!
Ein Stern ist in den Pfad gebettet,
Es lebt ein Wort und strahlt ein Licht,
Dein Hoffen bleibt niemals verspätet
Solang noch jemand siir dich betet.

Aus dem Manuskript „Der Berg" von Peter Bratschi

„Kanntest ein iKn?" vieK sie 6er Lrage ans. Der junge
Nüller nieKte: „Kr lud inir maneKen 8avK Korn auk. Lross,
gutgovaeKsen, ein offenes, gesundes LesieKt, Klondes Llaar
clsrüKer unci ein LeKaKen, vie eiic Lauer aus reeKtein Klols.
leK ciaefito nie, class LottlivK su clen Leimatlosen geKören
Könne. Las sieKt inan üKrigens veder KorKerKans noeK
seinsin demütigen Lrauoli an unci maneKein LeeKenmaeKer
nieKt. Kin DnglüeK ist's, Keinen LeimatseKein su Kesitsen,
uKseKon die venigsten von uns je den iKren vor Vugen
geKaKt KaKen verden. loli nur, als ieK ins Waadtland ging,
velseK su lernen."

Die Lenesencie nieKte. 8ie spürte plötslieK iKre Nücle
vivder un<f Kielt den zünden Nann nieKt auf, als er voiter
vollte.

/Vin Dienstagmorgen lrüK, als rnaneKes Kelaclene Lerner-
vägelein Lern surasselte auk stauKigon, Kolperigen 8trassen
und Kassen, soKritt Narieli Nettler mit KoeKgoseKürstem
8onntagsKitteI, cler seKönen LraeKt mit Kollert uncl 8ilKer-
Ketten, cler steilen LossKaarKauKe, aKer in clen Kessern
WerKtagsseKuKen, auf Lussvegen Kersenseo uncl clem LKal-
gut jenseits cler eilig kliessendsn, grünen Vare su, Nutters
grosse, Krociierto LeisetaseKe tragend, in cler neKen Lrot,
Wurst, Kiern uncl einem LapiersaeK KannenKirnseKnitsen
ein sveites Laar 8trümpke neKen clen 8onntsgsseKuKen uncl
andern unumgänglieK nötigen Dingen lag, clik eine LoeKter
kür einen längern VukentKalt Kei Vervandten Kenötigt.

vVuoK ein leclvrnes KelcltäseKvKen, in clas sogar cler Vater
einige Kronen Koigestvuert, gerade vie vonn er almte, class
seine Veltests sie nötig KaKen Könnte, feKlte nieKt.

Lustig seKritt clas grosse, KüKseKe NädeKen aus, kroK
clarüKer, class iKm Keine LsKannten Kegegneten, es Keinen
LsseKeicl geKen musste naeK voKer, voKin?

IKm var Kang surnute. Klintsr clen kernen, Klauen dura
sollte uncl vvllte es, es, clas es nooK nie veiter geKrseKt
in seinem jungen KsKen, als einmal naeKLKun, ein andermal,
an einem Kalten Winterinonattsg mit Vater an clen XvieKsln-
marKt naeK Lern, uncl vor WoeKen auf die W^tenalp, ja,
sur KioKtena KinllKer, clem Lrost su Kringen, clen es in clen

vergangenen WoeKen last verraten uncl verlassen Kätte.

80 seKIeeKt, so treulos var es, Narieli Nettler, gevesen
aus LureKt vor Kommender dcrmut, vor cler 8eKando, aueK
su clen Heimatlosen geliören su sollen einmal, venn es

KottlieK clie versproeKene Lrsue Kielt. Vun var cler KerKe
Kampf ausgeKämpkt. Kun vussts Narie Nettler, vo cler

Herrgott sie KaKen vollte, sie, clie in sioK gefestigt, sieK
clennoeK seKväoKer küKlte als je.

Dem Nittsg su kancl sieK Narieli Nettler, die Kior uncl
clort naeK clem rieKtigen Weg Asgen LütselklüK gefragt,
Ksrvärts WalKringen uncl setsto sieK encllieK an ein seKat-
tiges LörcleKen sur voKIverclienten Last. Der Lunger var
Klein, cler Durst, clen sie an einem Lrünnlsin löseKto, immer
nooK gross uncl gross clie NüdigKeit, clie iKre des Wanderns
auf stauKiger 8trasse ungevoKntön Kliecler Kekallsn Kattv.
^VKer sie Kätte nieKt tsusoKon mögen mit clem llineinsitsen
in eine gelKe LostKutsoKs, vie clie Kesorgte Nutter gemeint,
clie geraten Katte, mit cler Lost üKer Lorn-Kurgdork su
reisen. Der Vater Katte mit clen Vugen gesvinKert: „Lass
sie cloeK clen Xvänggring mürKe maoKen! Kinem jungen
Loss, clas su viel LaKer KeKam, tut clas Vusgreiken üKer
8tooK uncl 8tein nut gut. Ks säKmet naeKKer uncl lässt
sieK gern clen Kummet üKerverken vom starKen Neister."

„Was meinte cler Vater voKl damit ?" sann das NäcieKen
naeK und seKIiek in seinem Wärveisen ein.

^Is es naeK Kursem 8oKIummer ervaeKts, Katte das
vordem seKvüle Wetter umgeseKlagen. Der Wsstvincl
seKoK graues KevölK von den Lernen Keruntor. In der
Lerne grollte dumpf der Donner. Lilig stand Narieli auf,
ordnete die Kleider, naKm die vonig erleieKtortv grosse
l iandtaseKe und seKritt aus, als vollte sie den naeKjaAenclen
KevittervolKen suvor Kommen. rVKer iinmer näKer rollte
der Donner, immer naeKKaltender. 8vKon kielen die ersten
seKveron Lropken seKrä^ Kernieder und noeK erKIieKte das
NädeKen, das um seinen 8onnta^sstaat ineKr'KanAte als um
sieK selKst, Kein seKirmencles DaeK vor sieK.

Im KastiHen VorvärtsseKreiten vark sieK die grosse LovK-
ter den veiten, seKvarsen Kittel üKer Kopk und LeiK, so
dass das mit Kreitem seKvarsem 8amrnetKand Zarniorto
Klaue Noire^IosoKK, das das NädeKen aueK ^ern Kätte
seKonen möAsn, venn es änAe^an^en väre, sieKtKar vurde.
Da kuKr an iKr, die an nieKts veiter claeKte, in soKarkem
LraKe eine clunKIs LKar-ä-KanK vorüKer. Nit einem LueK
Kielt der (lau! an und Narieli vurde su einem Kleinen
8eKieKefvnstereKen Keraus ^okra^t: „VueK im ^Vetter?
llolla, Lrau, steiAt raseK ein!"

Die 8eitentüre des LekäKrts öllnete sieK. Lin alter,
Kärti^or Kopk Kennte sieK Kekelilend Keraus: „LaseK! Lovor
es Kabelt!"

DKne sieK su Kesinnen, stie^ Narieli Nettler in das LuKr-
verK. Die Lüro soKIu^ su. Der slacil soZ an und sprengte
daKin, als Aelte es sein LeKen. 8eKon kielen die ersten, mit
Leuen vermiseKten lla^elKörner, donnerten und prasselten
auk das ^VaZendaeK, als es Klitste und KraeKte sur ^leieKen
Xeit. Von selKst lenKts der (lau! jden Insassen KlisK die
8ieKt duroK den LIatsresen versperrt) einer niedern Ilütte
su, die Kei einer WeAKisAUNA sum VorseKein ^eKomncen

àr und stand unter dem niedorn 8eKincleIdaoK still, es
seinem Herrn üKerlassencl, Keraus su Kommen oder nieKt.

„LottloK sind vir soveit!" inaeKts dieser, auksteKend.
„LIeiKt nur sitsen, ^uts Lrau. loK muss su meinem Kraven
LKoli und seKauen, oK das Wetter vorüKsr^eKt, das so
plötslioK Ker^eritten Kam, dass vir unterveAs üKerruinpelt
vurden."

Lr stieZ aus, küKrte das Loss seitlieK unter clas seKir-
inende DaeK, nieKte einiMN Kindern su, die iKre KaseKen
an den runden LleikenstereKon platt drüoKten, und saK

voKlvollend, dass die Lrau, die er aufgeladen, Kannen
KirnvnseKnitso sum LäuktereKon Kinein verteilte, sports, kolgt
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